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"Union" ist im Nebel vom Kur,,, 
abgekommon, Brandung rall'cht 
auf und mit entsetzlichem Knir­
schen reißt ein Riff dm Dampfer 
leck. Die Katastrophe bricht her­
ein und im letzten Augenblick, 
als alle sich bereits anschicken, 
die Boote zu besteigen, erfährt 
Andre den Grund von Ellens 
Tod; aus wahrer Freundschaft 
hatte Thomsen geschwiegen. 
Andre bleibt auf der "Union", 
die sich schon auf die Seite neigt, 
allein zurück und gibt seinen 
letzten Funkspruch. - Ernst 
Johannsen, der Verfasser des 
Hörspiels, hat es verstanden, 
schon mit den ersten Gesprächen 
eine Atmosphäre von unheim­
licher Spannung zjl erzeugen, die 
sich im Verlaufe der äußeren Be­
gebenheiten und der seelischen 
Verwicklungen immer mehr stei­
gert. Die beiden Bordfunker, 
aber auch Kapitän, Seeleute und 
Passagiere werden mit scharfem 
Blick erfaßt und lebendig charak­
terisiert. Ein packendes Hörspiel, 
das Aufmerksamkeit und Anteil­
nahme der Hörer wohl zu wecken 
und bis zum katastrophalen Ende 
festzuhalten vermagl 
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Freihauses, wo einst vor den Ta­
gen der Türkenbelagerung, da­
mals noch weit von ,der Stadt 
entfernt, einsam eine Mühle 
stand. In einer bitterkalten Win­
ternaoht, in der sich Raubzeug 
und Wölfe bis an die Basteien 
wagten, erlebt der ehrsame 
Müllermeister Wachtel ein 
furchtbares Abenteuer mit einem 
Bären. Der junge, unerschrockene 

"Funker Rndre" 

Knecht Florian rettet mit Ein­
satz des eigenen Lebens das sei­
nes Herrn und erringt so die 
Hand des geliebten schönen 
Müllertöchterchens. Die Bären­
mühle ist später von den Türken 
verbrannt worden, aber ein Bild, 
das am alten Haus angebracht 
war, wurde geborgen und er­
zählt noch heute von dem merk­
würdigen Vorfall. 

Rulführung am Sonntag, 21. März, 21,10 Uhr 
Das aufregende Hörspiel ver-

setzt uns an Bord eines 
Ozeandampfers. Vier Tage Sturm 
hat die "Union" hinter sich und 
läuft nun durch ganz dicken 
Nebel, der jeden Ausblick un­
möglich macht. In der Funkbude 
des Schiffes sitzen zwei Männer, 
Andre und Thomsen, alte 
Freunde von Jugend und Heimat 
her. Andre ist tief nieder,ges~hla­
gen und arg verstört: vor einem 
Monat, acht Wochen vor der 
Hochzeit, hat er auf traurige und 
unerklärliche Weise Ellen ver­
loren. Als er damals von der 

Reise zurückkam und im Kontor 
der Schiffahrtsgesellschaft noch 
dienstlich zu tun hatte, schickte 
er ,den Freund zu seinem Mäd­
chen, das er eine halbe Stunde 
später als Leiche am Kai wieder­
sah. Sie hatte sich selbst ins Meer 
gestürzt und keinen Brief, keine 
aufklärende Zeile hinterlassen. 
Thomsen muß ihm etwas ver­
schweigen; ein furchtbarer Ver ­
dacht steigt in Andre auf, und 
immer wieder dringt er in den 
Gefährten, ihm doch die Wahr­
heit zu sagen. 

Mit dem seelischen Konflikt, 

Eine lolche Maturareile war noch nicht da, wie lie die beiden Donaunixen Forella 
und Libella vom Oberlauf der Donau bil inl Schwane Meer untemehmen wollten. 
Wer Ile auf dieler lu.tigen Reile begleitete, die all echtel .Donaumlrchen· am 
18. Mln im Studio der Raug Itattfand, zeigt unler Bild. Von llnkl nach rechtl, 
in der ersten Reihe: ülkar Oldlngen, Franz SchUtz, Lya Beyer, Doktor Lothar 
Rledlnller (Verfaller der mUlikalilchen Bearbeitung und Spielleiter), Jellie 
Blluttl Franz Borao. und Walter Hautbnann (Autor); in der zweiten Reihe llnk.l: 
du V~Ik8mu.ikqu.rtett Pep i WIchart, rechta: Max Schönherr (DIrigent), JOlef 
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der die beiden Freunde aufs 
tiefste erschüttert, vermischen 
sich die unheilvollen Vorgänge 
auf der See 'Und an Bord. Die 

Der wilde Landor 
Jugendstunde am Montag, 22. März, 15,15 Uhr 

Aus dem ,geräuschvollen Wir-
bel unserer Zivilisation taucht 

immer wieder einmal ein Mann 
auf, der sich scheinbar aus den 
romantischen Tagen der großen 
Entdeckungsfahrten eines Kolum­
bus und Maga·lhaes in unsere 
kühl abwägende, nüchterne Zeit 
herverirrt hat. In einer Per,iode, 
in der das Streben des Men­
schen immer mehr aufs Unper­
sönliche und Gesellschaftliche 
gerichtet ist, erscheint das Bild 
eines Mannes einzigartig, ja, fast 
ungereimt, der sein Leben lang 
Erlebnisse und Abenteuer auf­
sucht, indem er sich ruhelos in 
allen Ländern des Erdballs um· 
hertreibt. Solchen Schlages ist der 
Maler und Forscher Henry Sa­
vage Landor. Nach vielen an­
deren Reisebüchern hat er auch 
sein Leben beschrieben, mit dem 
die Vorlesung nun unscre jugend­
lichen Hörer in ausgewählten 
Abschnitten bekanntmacht. 

Sein Großvater war der eng­
lische Schriftsteller Walter Sa­
vage Landor; er selbst wurde 
1867 in Florenz geboren, wo er 
auch seine Kinder- und Jugend­
jahre verlebte. Frühzeitig machte 
sioh seine zeichnerische Bega­
bung bemerkbar. Kaum 16 Jahre 
alt, fährt er bereits mit sclbst­
erworbenem Geld nach England 
und von hier nach Paris, wo er 
sich ernstlich seinen Malstudien 
hingibt. Lange bleibt er freiLich 
nicht, Unrast und Sehnsucht nach 
der Ferne treiben ihn fort, und 
er beginnt ein Wanderleben, das 
er rastlos bis ins hohe Alter 
fortsetzt. Es gibt in allen Erd­
teilen woh-! nur wenige Länder, 
die der wilde Landor nicht be­
sucht hat. Er ,ist wiederholt in 
Amerika, er kennt die großen 
Städte der Vereinigten Staaten 

ebenso wie die Urwälder Süd­
amerikas. Lange Jahre verbringt 
er in Japan, das sich damals eben 
der westlichen Kultur erschloß; 
Korea und China werden durch­
wandert und in Australien ver­
anstaltet er Ausstellungen seiner 
Bilder. 

Das kühnste Abenteuer abet­
erlebt er ~m geheimnisvollen 
Tibet: er wnll das verbotene 
Land und die heilige Stadt Lhassof 
sehen, wird von den fanatischen 

A. H. Savage Landor im n~i8eanzug 
(Aus: .Der wilde Landor" Verlag 

~'. A. Brockhaus, Leipzig) 

Tibetanern überfallen, gefangen­
genommen und furchtbar gemar­
tert. Wie durch ein Wunder ent­
gt>ht er dem Tode. Und doch 
wagt er ein paar Jahre später 
einen zweiten Vorstoß und er­
forscht bisher unbetretene Ge­
biete. Er wird Zeu,ge des Boxer­
aufstandes in Peking und nimmt 
rührig am Entsatz des belagerten 
Gesandtschaftsviertels teil; er 
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